
„Wir wollen mehr in die Tiefe gehen“
D R E I F R A G E N A N Chefredakteurin Viktoria Balon zum zehnjährigen Bestehen der „In-Zeitung“

FREIBURG. Vielfalt ist das Markenzei-
chen der seit 2010 existierenden inter-
nationalen „In-Zeitung“ des Migrantin-
nen- und Migrantenbeirats: In zehn Jah-
ren haben 142 Autorinnen und Auto-
ren, die aus 43 Ländern stammen, Bei-
träge für sie geschrieben. Drei Mal im
Jahr landet sie mit dem städtischen
Amtsblatt kostenlos in allen Briefkäs-
ten, finanziert mit einem städtischen
Etat von derzeit 37000 Euro im Jahr.
Anja Bochtler sprach mit der Chef-
redakteurin Viktoria Balon, die eine der
Gründerinnen ist.

BZ: Als vor zehn Jahren die erste „In-Zei-
tung“ erschien, lag davor ein mühsames
Ringen um die Finanzierung. Hätten Sie
damals gedacht, dass es die Zeitung nach
zehn Jahren noch geben würde?
Balon: Ob wir uns das damals so überlegt
haben, weiß ich nicht mehr. Wichtig war
uns, dazu beizutragen, dass sich die Me-
dien in Deutschland ändern: Mehr Men-
schen mit Migrationsgeschichte sollten in
den Medien arbeiten, ihre Themen dort
stärker auftauchen. Wir wollen unsere In-
halte und Perspektiven einbringen kön-
nen. Dieser Prozess ging in den vergange-
nen zehn Jahren zum Glück auch insge-
samt gesellschaftlich voran.
BZ: Inzwischen greifen alle Medien viel
öfter Themen auf, die im weitesten Sinne
mit Migration zu tun haben. Und Men-
schen mit Migrationserfahrung sind dort
präsenter als früher, so wie der prominen-
te Journalist Deniz Yükcel oder Pinar Ata-
lay als Moderatorin der Tagesthemen. Ist
die „In-Zeitung“ überhaupt noch nötig?
Balon: Auf jeden Fall. Zum einen arbei-
ten – im Verhältnis zu ihrem Anteil an der
Bevölkerung – immer noch viel zu wenige
Menschen mit Migrationsgeschichte in
den Medien. Ihr Anteil wird auf etwa fünf
Prozent geschätzt. Oft tun sie das zu
schlechteren Bedingungen, zum Beispiel

unbezahlt für Alternativmedien wie Ra-
dio Dreyeckland oder ungesichert als
Freiberufler. Außerdem war ein wichti-
ges Ziel der „In-Zeitung“ auch immer, der
Freiburger Bevölkerung andere als die üb-
lichen Perspektiven zu vermitteln. Migra-
tionsthemen werden oft dramatisch und
auf Probleme fokussiert dargestellt. Wir
setzen etwas dagegen: Als 2015 alle von
der Flüchtlingskrise sprachen, haben wir
uns auf die Entdeckung der deutschen
Gastfreundschaft in der Willkommens-
kultur konzentriert.
BZ: Kann es der Sache nicht auch scha-
den, wenn sich Menschen mit Migra-
tionsgeschichte selber in eine Kategorie
stecken, wie das bei der „In-Zeitung“ ge-
schieht?
Balon: Wir sehen das nicht als etwas
Trennendes. Es geht uns um eine zusätzli-
che Kompetenz, nämlich um die Migra-
tionsgeschichte. Die können natürlich
auch Deutsche haben, die länger im Aus-
land gelebt haben. Wir nehmen gern auch

deutsche Praktikantinnen und Praktikan-
ten mit mindestens einem Jahr Auslands-
erfahrung auf. Sehr viele junge Deutsche
erfüllen diese Voraussetzung, viele wol-
len ein Praktikum bei uns machen. Wir
gehen davon aus, dass Migrationserfah-
rung zu größerer Empathie und Kenntnis
für interkulturelle Themen führt. Wir
wollen eine größere Bandbreite ermögli-
chen und mehr in die Tiefe gehen, als das
sonst meist geschieht. Seit ich für die In-
Zeitung arbeite, bin ich auch selbst im-
mer wieder überrascht über die große
Vielfalt hier, die ich dabei entdecke!
–
Zur Person Viktoria Balon wurde in No-
wosibirsk in Sibirien geboren. Bevor sie 1991
nach Freiburg kam, hat sie in Moskau gelebt.
Dort hat sie Journalismus, danach in Freiburg
Ethnologie studiert. Sie arbeitet als freie
Journalistin für verschiedene Medien von
Radio Dreyeckland bis SWR2, lebt mit ihrem
Mann im Stadtteil Vauban und hat einen
erwachsenen Sohn.
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